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Eine Replik auf den Artikel: Romische Villen von Zurzach,
Dottingen und Koblenz von Katrin Roth-Rubi und
Alfred Hidber in Argovia 108/1996

Walter Drack

Frau Dr. Katrin Roth-Rubi hilt S. 11 u.a. fest: «(Das Manuskript von Karl
Stehlin) wird im Nachlass von Karl Stehlin im Staatsarchiv Basel-Stadt autbe-
wahrt und diente offensichtlich W. Drack (...) als Ausgangspunkt fiir seine Be-
schiaftigung mit der Gutshofanlage in den Briiggliwiesen (ber Zurzach)» — und
weiter: «W. Drack veroffentlichte die Kleinfunde aus der Stehlin’schen Gra-
bung ohne Bezug zur Fundsituation» — und nochmals: «W. Drack nimmt die Vil-
la dann in seine Ubersicht iiber die romischen Gutshofe der Schweiz auf. Er mo-
difiziert und erginzt den Grundriss, wobei er seine Vorstellungen eines thm
allgemein giiltig erscheinenden Entwicklungsschemas zugrunde legt und zwei
Bauetappen konstruiert. Die Dokumentation von Stehlin hat er dabei nicht
berticksichtigt.»

Die hier in Anfithrungszeichen gesetzten Aussagen von Frau Roth sind bloss
Behauptungen, die ich zu meiner Ehrenrettung so nicht stehen lassen kann und
deshalb folgende Berichtigungen vorbringen muss:

I. Das von Karl Stehlin 1914/15 erstellte Manuskript eines umfassenden Aus-
grabungsberichtes iiber seine zum Teil mit Josef Villiger durchgefiihrten
Forschungen im romischen Villenbereich von Zurzach, Déttingen und Ko-
blenz, unverdffentlicht autbewahrt im Nachlass von Karl Stehlin im Staats-
archiv Basel-Stadt, kenne ich erst aufgrund der vorliegenden Publikation
von Katrin Roth-Rubi und Alfred Hidber. Mir waren vordem nur die von
Frau Roth in Anm. 9, S. 142, erwidhnten Kurzberichte bekannt.

Die Kleinfunde aus dem Villenareal Briiggliwiesen wurden mir 1945 zusam-
men mit andern romischen Funden aus Zurzach vom damaligen Prisidenten
der Historischen Vereinigung des Bezirks Zurzach, Lehrer Werner Basler,
als mogliches Ausstellungsgut in einem kiinftigen Museum in provisorischen
Archivschachteln iibergeben — mit der Bitte um eine gelegentliche Sichtung.
Da ausser Zetteln mit der Herkunftsbezeichnung nichts Schriftliches vorlag,
entschloss ich mich, die Funde zu zeichnen und in einem kleinen Aufsatz zu-
handen der Historischen Vereinigung zu kommentieren.

Die von Frau Roth angekreidete Auswertung des Plans der Villa im Briiggli-
acker (so lautete die Ortsbezeichnung 1945 in Zurzach) erfolgte im Rahmen
eines durch widerliche Umstdnde mir aufgezwungenen Aufsatzes Die Guts-
hife im Band V/1975 Die romische Epoche in der von mir redigierten bezie-
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hungsweise herausgegebenen Publikationsreihe Ur- und frithgeschichtliche
Archiologie der Schweiz. Mangels einer wegleitenden Gesamtschau — die
1970 abgeschlossene sachbezogene Dissertation war damals noch nicht ver-
offentlicht — versuchte ich, die zugéinglichen Pline von Villen in Gruppen zu
gliedern und durch Aufhellen von sicher spiteren An- und Einbauten les-
bzw. erkennbar zu machen. Dazu gehorten u.a. die von Rudolf Laur-Belart
1930 in der Aargauischen Heimatgeschichte vorgelegten Villenpline, die
Felix Stachelin in Die Schweiz in romischer Zeit 1931 in der 2. Auflage und
wieder 1948 in der 3. Auflage veroffentlichte. Mein Versuch fand vielenorts
Verstiandnis, jiingstens — 1998 — im Buch von J. T. Smith: Roman villas. A stu-
dy in social structure, London 1998, S. 9.

Zum Schluss sei mir erlaubt, zu Frau Roth-Rubis Ausfiihrungen eine Kor-
rektur und eine Ergiinzung anzubringen:

Eine Korrektur: Die Hufeisen bzw. Hufeisen-Fragmente S. 74 ff. sind nicht
romisch, sondern mittelalterlich, neuzeitlich bzw. gar modern: Taf. 7.48: 11./12.
Jh., Taf. 9,62: 14./15. Jh., Taf. 7,46: 15./16. Jh. und Taf. 25,267: 19./Anf. 20. Jh.

Das Fragment Taf. 25,268 ist fiir eine Bestimmung zu klein.

Vel. zur Datierung: Walter Drack: Hufeisen — entdeckt in, auf und iiber der
romischen Strasse in Oberwinterthur (Vitudurum). Ein Beitrag zur Geschichte
des Hufeisens. In: Bayerische Vorgeschichtsblitter 55/1990, S. 191 ff.

Eine Erginzung: Die bemalten Verpuizstiicke (Taf. 42, 124) aus der Villa
Dottingen-Sunnenberg hatte ich 1945 in der damaligen Kantonalen Aargaui-
schen Altertumssammlung in Aarau vorgefunden und in der Monographie Die
romische Wandmalerei der Schweiz, Basel 1950, S. 77, als Fragmente von Wand-
malerei antoninischer Zeit veroffentlicht.

Uitikon-Waldegg, Idibus Martiis 1998
Walter Drack

204



	Eine Replik auf den Artikel : Römische Villen von Zurzach, Döttingen und Koblenz von Kathrin Roth-Rubi und Alfred Hidber in Argovia 108/1996

